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kann nicht mehr sprechen. Ihr Geliebter war
verheiratet und zwischen Familie und junger
Geliebter hin und her gerissen. Nie habe es
aber darüber mit Andrea Streit oder Ausei-
nandersetzungen gegeben, erklärte er in seiner
rund fünfstündigen Vernehmung. Solches hat-
te er auch bei seiner polizeilichen Vernehmung
gesagt. In Tagebucheintragungen der jungen
Frau las sich das allerdings anders, wie die Be-
richterstatterin der Kammer anmerkte. Denn
als Andrea erfuhr, dass der Geliebte auch noch
mit seiner Frau sexuell verkehrte, hatte sie ihn
empört als „Schwein“ bezeichnet.

Am Wochenende vor der Tat war er von zu
Hause ausgezogen, wie seine damalige Ehefrau
ausgesagt hatte. Montags war er wieder zurück
und habe „geflötet“, er wolle bei ihr bleiben.
Als er abends dann doch zu Andrea wollte,
stellte ihm die Frau ein Ultimatum: Wenn er
gehe, könne er ganz wegbleiben. Er blieb.

Der 50-Jährige wollte sich an eine derartige
Trennung nicht erinnern können. Möglicher-
weise habe er den beiden Frauen jeweils etwas
vorgemacht, weil er sich nicht zwischen ihnen
entscheiden konnte, meinte er vor dem Land-
gericht Mannheim.

Schweigen Gebrauch machen könne. Der Be-
amte galt seinerzeit neben dem Angeklagten
Harry Wörz als Tatverdächtiger. Seine inzwi-
schen von ihm geschiedene Ehefrau hatte ihm
1997 jedoch ein Alibi gegeben. Der aus Birken-
feld (Enzkreis) stammende Wörz steht zum
dritten Mal vor Gericht.

Wie berichtet ist Wörz angeklagt, seine da-
mals 26-jährige Noch-Ehefrau Andrea in der
Nacht zum 29. April 1997 in Tötungsabsicht so
heftig gewürgt zu haben, dass aus der jungen
Polizistin ein hilfloser Pflegefall wurde. Wer
ihr das angetan hat, kann sie nicht sagen; sie

Von unserer Mitarbeiterin
Christiane Viehweg

Mannheim/Birkenfeld. Im Prozess zu dem
versuchten Mord an einer Polizistin vor zwölf
Jahren in Birkenfeld (Enzkreis) tauchen immer
mehr Widersprüche und Ungereimtheiten auf.
So machte der frühere Geliebte des Opfers ges-
tern vor dem Landgericht Mannheim mehrfach
ganz andere Aussagen, als dies seine Ex-Frau
am vergangenen Freitag getan hatte. Das Ge-
richt wies den 50 Jahre alten Kommissar mehr-
fach darauf hin, dass er von seinem Recht zu

Geliebter verstrickt sich in Widersprüche
Wörz-Prozess vor dem Landgericht Mannheim: 50-Jähriger will sich nicht mehr genau erinnern können

Von unserem Redaktionsmitglied
Rainer Haendle

Karlsruhe/Stuttgart. Die Polizei des Landes
bekommt einen Juristen und leidenschaftli-
chen Motorradfahrer als Chef: Zur Überra-
schung vieler politischer Beobachter kürte die
Landesregierung ges-
tern den Tübinger Re-
gierungsvizepräsi-
denten Wolf-Dietrich
Hammann (54) zum
Nachfolger von Lan-
despolizeipräsident
Erwin Hetger (64), der
im Juni in Ruhestand
geht. Als Favorit hatte
lange Zeit der Präsi-
dent des Landeskri-
minalamtes (LKA),
Klaus Hiller, gegol-
ten. Dem Polizeiex-
perten wurde jedoch
angelastet, die Panne
mit den Wattestäb-
chen bei der Jagd
nach dem Heilbronner Phantom öffentlich he-
runtergespielt zu haben.

Bei den Polizeigewerkschaften hatte nie-
mand Hammann auf dem Zettel. „Er ist für uns
ein unbeschriebenes Blatt“, erklärte gestern
Joachim Lautensack, der Landesvorsitzende
der Deutschen Polizeigewerkschaft (DPolG)

und Vorsitzender des Hauptpersonalrats bei
der Landespolizei im BNN-Gespräch. Auch
Rüdiger Seidenspinner, Vorsitzender der Ge-
werkschaft der Polizei (GdP), hatte bislang
„noch keine Berührungspunkte“ mit dem neu-
en Polizeichef. Er räumt ein, dass es der Behör-
de auch mal guttut, „wenn jemand von außen

kommt“.
Die Gewerkschaf-

ten sehen in erster Li-
nie den Personalman-
gel und die Dienst-
rechtsreform als
wichtigste Aufgaben
von Hammann. Nach
der öffentlichen Kri-
tik beim Amoklauf
von Winnenden und
bei der Phantom-Su-
che dürfte die Vorga-
be von Innenminister
Heribert Rech (CDU)
an den parteilosen
Hetger-Nachfolger
vor allem darin beste-
hen, möglichst ohne

Pannen durch die nächsten Monate zu steuern.
Motorrad-Fan Hammann besitzt mehrere hei-
ße Öfen, darunter eine BMW R 90/6 (Baujahr
1973). Seinen Führungsstil bezeichnet er als
„kommunikativ“. Erst im April 2008 war er
von der Umweltabteilung des Regierungsprä-
sidiums Tübingen zum Vizechef aufgerückt.

Neuer Polizeichef
liebt die heißen Öfen

Regierungsvize Hammann wird Hetger-Nachfolger

WECHSEL an der Polizeispitze: Auf Erwin Hetger
(links) folgt Wolf-Dietrich Hammann Fotos: dpa/pr

anfangs, als er noch keinen Laden hatte und le-
diglich Gastronomen belieferte, als Schwäche
ausgelegt wurde, ist nun seine Stärke:

Die Rezepte hat der 43-Jährige allesamt aus
seiner Heimat mitgebracht – bis auf eines: Die
legendäre Ost-Schrippe. Da einige Kunden so
davon schwärmten, Sporys wiederum inzwi-
schen die Ost-Berliner Lebensart liebgewon-

nen hatte, entwarf er
irgendwann ein eige-
nes Rezept für das
einheimische Gebäck.
Seitdem lebt das helle
Brötchen in friedli-

cher Koexistenz mit den Spezialitäten aus dem
Ländle. Zu Sporys Kundschaft zählen seit je-
her nicht nur Baden-Württemberger und Exil-
Schwaben, sondern auch Einheimische und
Ur-Berliner. Laugenbrötchen und Seelen kom-
men bei allen gut an. Einen Plan für die Zu-
kunft hat der umtriebige Badener schon im
Hinterkopf – und der heißt spanische Küste.
„Dort würde ich für die High-Society auf den
Yachten Brezeln backen.“

wo Brot die Konsistenz eines Knautschballs
hat. Während seines Studiums der Lebensmit-
teltechnologie zog es ihn dann nach Peru. Dort
experimentierte er in einer großen Firma mit
der weihnachtlichen Leckerei Panettone. Und
auf der anderen Seite des Erdballs, in sibiri-
schen Kolchosen, entwickelte er massentaugli-
che Backrezepte. Jetzt sind schwäbische See-
len und Laugenge-
bäck sein täglich Brot.
In mittlerweile vier
Berliner Filialen –
eine fünfte ist gerade
in Planung – warten
Brezeln, eine Vielzahl an Brötchen von der
Milchsemmel bis zum Vinschgauer und Rahm-
oder Streuselkuchen auf hungrige Kundschaft.

Fertigteig aus der Tiefkühltruhe, wie ihn
viele seiner Konkurrenten verwenden, kommt
bei Sporys nicht aufs Backblech. „Wir nehmen
uns Zeit, lassen den Teig ruhen.“ Nur so ent-
wickle sich ein besonderes Aroma – und ein
ganz besonderer Duft, wie man ihn nur noch
aus echten, alten Backstuben kennt. Was ihm

Von unserer Mitarbeiterin
Stephanie Schuster

Pforzheim/Berlin. Eigentlich ist er ja Bade-
ner. Doch darunter könne sich ein Berliner
nicht viel vorstellen, sagt Oliver Sporys. Mit
Schwaben dagegen verbinde man ein be-
stimmtes Lebensgefühl. Der Schwabe sei gei-
zig – verstehe aber auch etwas von leckeren
Backwaren. Und so übersprang der gebürtige
Pforzheimer kurzerhand seinen lokalpatrioti-
schen Schatten und eröffnete vor sieben Jah-
ren die erste „Schwäbische Bäckerei“ in Ber-
lin-Mitte. So genau nimmt er es mit den feinen
geografischen Unterschieden ohnehin nicht.
„Ich bin einfach Baden-Württemberger“, fügt
er hinzu. Oder Kosmopolit. „Wenn man in vie-
len anderen Ländern gelebt hat, kann man
nicht mehr zu hundert Prozent deutsch sein.“

Bis er in einem Berliner Hinterhof anfing,
Brötchen und Brezeln zu backen, tingelte Spo-
rys ausgiebig durch die Welt. Nach seiner Leh-
re in Pforzheim backte er in Florida und Eng-
land. Kein leichtes Unterfangen in Ländern,

Ein Badener als schwäbischer Bäcker
Der gebürtige Pforzheimer Oliver Sporys hat sich in Berlin selbstständig gemacht

Traum für die Zukunft:
„Brezeln für die High Society“

„ICH BIN BADEN-WÜRTTEMBERGER“: Bäcker
Oliver Sporys aus Pforzheim. Foto: Schuster

Karlsruhe (sti). Sie verfolgen eigene wissen-
schaftliche Projekte, haben oft zum ersten Mal
Personalverantwortung und vertreten ihre In-
teressen nach außen. Um diesen Herausforde-
rungen gut vorbereitet zu begegnen, haben die
Leiter der Nachwuchsgruppen am Karlsruher
Institut für Technologie (KIT), der Zusammen-
schluss von Elite-Universität und Forschungs-
zentrum in Karlsruhe, ein selbstverwaltetes
Netzwerk entwickelt. Gestern wurde das
„Young Investigator Network“ (YIN) offiziell
aus der Taufe gehoben.

Ziele der Interessensgemeinschaft seien „der
basisdemokratische Austausch und die kolle-
giale Beratung“, erklärt der YIN-Sprecher
Timo Mappes, selbst Leiter der Nachwuchs-
gruppe Biophotonik. Die derzeit 45 Mitglieder
des Netzwerks treffen sich einmal im Monat,
diskutieren konkrete Probleme und ermitteln
ihren Bedarf für Weiterbildungen. „Viele von
uns haben zum Beispiel noch keine Führungs-
erfahrung und da wir fachlich nicht in Kon-
kurrenz stehen, können wir uns gegenseitig
unterstützen“, berichtet Clemens Franz, Grup-
penleiter im Bereich Nanobiologie.

In Zusammenarbeit mit der wissenschaftli-
chen Weiterbildung der Universität Karlsruhe
(kww) bietet das Netzwerk seinen Mitgliedern
etwa Seminare im Bereich Didaktik oder Mit-
arbeiterführung an. Für die Zukunft ist laut
Mappes auch ein Mentorenprogramm geplant,
bei dem die Nachwuchsforscher individuell
von erfahrenen Wissenschaftlern betreut wer-
den. Finanziert wird YIN über Gelder der Ex-
zellenzinitiative, die von Bund und Land ge-
fördert wird. Im Rahmen dieser Initiative wur-
den auch die Elite-Universitäten gekürt.

Netzwerk für
junge Forscher

Freiburg (kaz). In der Erzdiözese wird
Erzbischof Robert Zollitsch vier Neu-
priester weihen. Die erste Priesterweihe
ist am Samstag, 16. Mai, in Beuron. Ge-
weiht wird Sebastian Haas-Sigel (31) aus
Bad Schönborn-Langenbrücken.

Am Sonntag, 17. Mai, empfangen Tho-
mas Huber (35) aus Uhldingen-Mühlhofen
und Steffen Kolb (30) aus Bruchsal in
Freiburg die Weihe. Der vierte Kandidat
ist Jörg Waldvogel (31) aus Kirchzarten.

Erzbischof weiht
vier Neupriester

Karlsruhe/Stuttgart (dpa/lsw). Die Landes-
regierung will die millionenschwere Abfin-
dung für den umstrittenen Mediziner Hans-
Peter Friedl kippen. Das Land betrachte den
Vergleich als hinfällig, weil Friedl sich nicht
an die dort vereinbarten Bedingungen gehal-
ten habe, sagte Wissenschaftsminister Peter
Frankenberg (CDU). „Wir können an diesem
Vergleich nicht mehr festhalten.“ Dies habe
eine rechtliche Bewertung der neuen Situation
nach der jüngsten
Entscheidung des
Verwaltungsgerichts-
hofs (VGH) Mann-
heim ergeben.

Nach dem Vergleich
von Ende Februar sollte Friedl 1,98 Millionen
Euro bekommen und aus dem Beamtenver-
hältnis ausscheiden. Zugleich enthielt der Ver-
trag nach Angaben des Ministers die Pflicht
für beide Seiten, den beim VGH anhängigen
Rechtsstreit um Friedls Berufung zum Chef-
arzt einvernehmlich für „erledigt“ zu erklären.
Dies, so Frankenberg, hätten Friedls Anwälte
unterlassen, so dass der VGH Ende April doch
noch eine Entscheidung fällte.

Wäre der Vergleich unwirksam, müsste das
Land gleichwohl bis auf weiteres Friedls Ge-
halt zahlen. Denn damit bliebe der 49-Jährige
weiterhin Beamter und bezöge sein Professo-
rengehalt, das auf 80 000 Euro jährlich ge-

schätzt wird. Zwar kündigte Frankenberg an,
das Disziplinarverfahren gegen Friedl werde
fortgeführt. Allerdings hatte das Ministerium
selbst bis vor wenigen Wochen kaum Chancen
gesehen, Friedls Beschäftigungsverhältnis mit
der Freiburger Uni-Klinik zu beenden. Die
Geldstrafe, die 2003 das Landgericht Freiburg
wegen zahlreicher Operationspannen gegen
den Mediziner verhängt hatte, reichte nach
bisheriger Einschätzung des Ministeriums

nicht, um ihm den Be-
amtenstatus zu ent-
ziehen. Zwar hatte der
VGH entschieden, we-
gen seiner ärztlichen
Kunstfehler sei Friedl

zu Recht als Chefarzt suspendiert worden. Al-
lerdings betraf die Entscheidung nur die Chef-
arztposition mit der lukrativen Befugnis zur
Privatliquidation – der Beamtenstatus Friedls
war davon nicht betroffen. Friedl war seit dem
Jahr 2000 nicht mehr an der Klinik tätig.

Die Grünen im Landtag forderten Franken-
berg dazu auf, die disziplinarrechtlichen Mög-
lichkeiten voll auszuschöpfen. Das Verfahren
müsse binnen zwölf Monaten abgeschlossen
sein, zudem müssten die Bezüge des Chirurgen
sofort gekürzt werden. Frankenberg müsse
sich bei der Landtagsdebatte am Donnerstag
auf heftige Vorwürfe gefasst machen, kündigte
die SPD-Landtagsfraktion an.

Land will Friedls
Millionenabfindung kippen

Minister: Wir können am Vergleich nicht mehr festhalten

Umstrittener Mediziner sollte
1,98 Millionen Euro erhalten

Die Abwrackprämie scheint auch an diesem Schrottplatz in Karlsruhe nicht
spurlos vorbeigegangen zu sein. Auf dem Gelände

stapeln sich die Altautos, bevor die Schrottpresse ihre Arbeit verrichten kann. Luftbild: Sandbiller

Kurz notiert

Mädchen in der Klemme

Steinen (dpa/lsw). Ein kleines Mädchen
ist in Steinen (Kreis Lörrach) beim Klet-
tern auf einem Baum ausgerutscht und hat
sich derart in einer Astgabel verkeilt, dass
Eltern, Nachbarn und Feuerwehrleute das
Kind zunächst nicht befreien konnten.
Wie die Polizei mitteilte, gelang dies erst
mit Hilfe eines Hydraulikfahrzeugs: Das
Spezialgerät bog die Äste auseinander
und das Kind konnte unverletzt vom
Baum geholt werden.

900 Projekte gemeldet

Karlsruhe (swe). Für Mittel aus dem
Konjunkturpaket II haben 220 Gemeinden
im Regierungsbezirk Karlsruhe Anträge
für 900 Vorhaben eingereicht. Nach Anga-
ben der Behörde stehen insgesamt Mittel
von 149 Millionen Euro für Maßnahmen
zur Verfügung.

Auf einen gemeinsamen Festtag können
sich die Freiburger Weihbischöfe Paul Wehr-
le und Rainer Klug freuen: Beide begehen an
diesem Freitag, 15. Mai, den 40. Jahrestag ih-
rer Priesterweihe. Feiern werden sie ihr Jubi-
läum in einem Gottesdienst mit Erzbischof
Robert Zollitsch im Freiburger Münster.
Wehrle ist der dienstälteste unter den drei
amtierenden Freiburger Weihbischöfen. Der
68-Jährige ist seit 2001 für den Bereich
Hochschule und Hochschulpastoral verant-
wortlich. Weihbischof Rainer Klug, der im

Dezember 70 Jahre alt wurde, ist als Bi-
schofsvikar seit 2003 für das Ordenswesen
und für die Ausländerpastoral in der Erzdi-
özese zuständig. Nach Kaplansjahren in Of-
fenburg war er von 1972 bis 1981 Diözesanju-
gendseelsorger. Anschließend wechselte er in
die Pfarrseelsorge und übernahm zwei Pfar-
reien in Karlsruhe. 1992 wurde ihm mit der
Ernennung zum Regionaldekan der Region
Mittlerer Oberrhein-Pforzheim die Leitung
der größten Region des Erzbistums Freiburg
übertragen. pef

Baseballmütze aus Überzeugung.“ Es gebe
kaum einen Anlass, für den er die Mütze ab-
nehme. Selbst bei seiner Hochzeit sowie der
Geburt seiner Tochter trug er eine Baseball-
mütze. „Immer morgens, wenn ich aufstehe,
geht mein erster Griff zur Mütze. Sie ist mein
ständiger Begleiter, sie gehört zu mir wie
meine Frau und unsere Tochter.“ ru

Schauspieler Walter Sittler (Foto: dpa) war
zu Schulzeiten ein Apfel-Dieb: Fast 40 Jahre
nach seinem Abitur am Internat Schloss Sa-
lem am Bodensee hat der TV-Star gebeichtet,
sich für Obst-Beutezüge in den markgräfli-
chen Plantagen aus der Elite-Schule davon-
geschlichen zu haben. Der längst verjährte
Apfeldiebstahl sei aber eine Lappalie, meint

Der frühere Profiboxer Axel Schulz (Foto:
dpa) geht niemals ohne Kopfbedeckung aus
dem Haus. „Die Mütze ist zu meinem Mar-
kenzeichen geworden“, sagte der 40-Jährige
am Rande eines Golf-Wohltätigkeitsturniers
in Rust. Seit 1992 trage er Baseballmützen.
„Anfangs ging es darum, mein weniger wer-
dendes Haar zu bedecken. Heute trage ich die

Der Schauspieler und die Äpfel

der 56 Jahre alte Schauspieler („Nikola“).
„Da waren doch zehntausend Bäume.“
„Schokolade und so ’n Zeug“ habe er auch
geklaut, gab Sittler zu. Das habe dann ir-
gendwann aufgehört. Da könnten die Eltern
drauf vertrauen. Deshalb rät der Vater von
drei Töchtern Eltern, in solchen Situationen
gelassen zu reagieren. loh/bö

Persönlich


